Krebsprophylaxe durch Aktivierung embryonaler Zellen im Verlaufe der  ontogenetischen Entwicklung mit Hilfe von Zellwachstumsregulatoren. 

Krebs ist keine  Zivilisationskrankheit und ist so alt wie die Menschheit selbst. Eine Behandlung von Krebs wurde bereits von den Römern und Griechen versucht, jedoch ohne Erfolg. Die südamerikanischen Indios verwendeten unbewusst Blätter und Früchte der Papayapflanze nicht nur bei Verletzungen, sondern auch bei Geschwülsten. Instinktiv wurden die Indios also zu den Begründern der Enzymtherapie gegen Krebs.

In Entwicklungsländern sowie auch  in Industrieländern ist Krebs heute nach den Herz- Kreislauferkrankungen die häufigste Todesursache.  In Deutschland werden z.Zt. jährlich ca. 350.000 neue Krebsfälle diagnostiziert und in den USA sterben ca. 552.200 Menschen jährlich an Krebs. In einigen Industrieländern wird erwartet, daß in zehn Jahren Krebs die häufigste Todesursache sein wird. Je älter die Bevölkerung wird, desto häufiger treten bösartige Tumorerkrankungen auf.  Aus der Tatsache, daß  die Krebsart von Kontinent zu Kontinent und sogar von Land zu Land in gewissen Grenzen variiert deutet daraufhin, daß neben erblichen Defekten in Krebsgenen und dem Alter die Exposition des Menschen für die Erkrankung von großer  Bedeutung ist. Neuerdings wird sogar behauptet, daß ca. 85 % aller Krebserkrankungen durch Umweltganzerogene und ca. 15 % aller Tumoren auf erbliche Defekte zurückzuführen sind. 

Erfolge für eine Ernährungsumstellung sind einerseits   darin begründet,  daß eine ausgewogene Mischkost mit vielen Kohlehydraten und Ballaststoffen einerseits gegen Bakterien hilft, andererseits  den Weg der Nahrung durch den Verdauungstrakt beschleunigt und krebserregende Substanzen schneller befördert, so daß die Zellentwicklung nicht verlangsamt  wird und diese durch mutagene Einflüsse  entarten kann. Inwieweit eine ausgewogene Ernährung einen Einfluss auf die Zellentwicklung hat und diese eventuell im Verlaufe der ontogenetischen Entwicklung beschleunigt, konnte bislang bei Säugern nicht  untersucht   werden.  Bei Pflanzen hingegen wird durch  eine ausgewogene Versorgung mit Nährstoffen die Zellentwicklung  beschleunigt  und die Anfälligkeit  im Rahmen der genetisch fixierten Anfälligkeit vermindert,  wogegen eine einseitige Ernährung z.B. mit Stickstoff die Zellentwicklung verlangsamt und die Anfälligkeit z.B. gegenüber dem Echten Mehltaupilz erhöht.    

Die verbreitete Angst vor Krebs wurzelt vor allem in der Ohnmacht der Medizin im Kampf gegen diese Krankheit. Obwohl groß angelegte Forschungsprojekte in Teilbereichen gewisse Erfolge zeigen, konzentriert  sich die offizielle Medizin vorrangig   auf klassische Behandlungsmethoden: Stahl, Strahl und chemische Arzneimittel, die als schwere Gifte das Wachstum der Krebszellen hemmen oder sie vernichten sollen. Die Maßnahmen der Schulmedizin setzen immer erst dann ein, wenn bereits ein Tumor besteht. Auch die Früherkennungsprogramme bieten keine ausreichende  Krebsvorsorge, weil sie ebenfalls häufig zu spät  zum Zuge kommen.  In der Neuzeit hat man trotz großer Fortschritte in der Medizin bislang relativ wenige Erfolge in der Krebsvorbeugung erzielt. Die Gründe liegen wahrscheinlich darin, daß die Medizin sich in  der Vergangenheit zu sehr auf die Pathogenität einer „Individualität“, also von isolierten Teilsystemen eines komplexen Ganzen konzentriert, anstatt die Wechselwirkung von Teilsystem zu berücksichtigen und die Nutzung und Aktivierung selbstregulierender Prozesse des menschlichen Organismus  im Verlaufe der Ontogenese zu fördern. Nach neusten Erkenntnissen in  der Krebsforschung können Primärtumoren  in vielen Organen bereits vor seiner Entdeckung hochaggressive Krebszellen in vielen Organen gleichzeitig  entwickeln und in verschiedene Körperregionen streuen und nicht,  wie häufig bisher vermutet wird, nur von  einigen wenigen Primärtumoren erst ab einer bestimmten Größe hinlänglich bösartige Zellen mit Metastasierungspotential  produzieren.  Es hat sich bisher  gezeigt, daß radikale Operationen zwecks Entfernung von   Primärtumoren  ab einer bestimmten Größe  in vielen Fällen schwere körperliche Schäden  verursachen können und  sich in wenigen Fällen auf die Überlebenszeit der Patienten auswirkten. Daraus geht hervor, daß eine vorbeugende bzw. prophylaktische Bekämpfung von Krebserkrankungen um so dringlicher ist. Mit dem neuen Produkt TEMPROTECT  (siehe Produkte) auf der Basis von Zellwachstumsregulatoren wird eine Krebsentstehung im gesunden Gewebe verhindert, bevor ein Tumor diagnostiziert wird. 



